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Der Goldschakal  
(Canis aureus moreoticus)  

in Europa

Luca Lapini

Vorbemerkungen

Die ökologischen und biozönotischen Änderungen in der Tierwelt 
Europas, die durch menschliche Aktivitäten verursacht wurden, 
lassen sich besonders gut an der jüngeren Geschichte der Gattung 
Canis in der alten Welt darstellen, die von Kurten (1974) zusam-
mengefasst wurde. Neben der Domestikation des Wolfs, die zum 
Haushund führte, werden auch die neuesten Aspekte dieses allge-
meinen &emas dargestellt: (1) die Beziehungen zwischen wilden 
Wölfen (Canis lupus) und Kojoten (C. latrans) und deren Verteilung 
in Nordamerika, (2) die ökologische und Verbreitungsgebietsauf-
teilung zwischen wilden Wölfen und Goldschakalen in Mittel- und 
Südeuropa und (3) die genetischen Beziehungen zwischen diesen 
drei Arten unter menschlichem Ein'uss. Die letztgenannte Frage hat 
auch aus evolutionsbiologischer Sicht große Bedeutung, sowohl im 
Hinblick auf das häu*g diskutierte Artkonzept und auf die Grenzen 
des Trends in der modernen Taxonomie und Systematik, die Arten 
entweder au+eilen oder zusammenfassen wollen (sogenannte Splitter 
oder Lumper). 

Die Ausrottung des Wolfs durch den Menschen in den letzten 
beiden Jahrhunderten sorgte insgesamt für eine starke Ausdehnung 
der Verbreitung von dessen kleineren Gattungsgenossen, in Nord-
amerika des Kojoten und in Europa des Goldschakals. In Nordame-



182

Der Goldschakal in Europa

rika war dieses Ereignis besonders komplex, da eine beachtenswerte 
genetische Mischung zwischen Kojoten und Wölfen mit gegenseiti-
ger Fruchtbarkeit der beiden Arten und ihrer Mischlinge entstand. 
In verschiedenen Gebieten Nordamerikas leben solche Hybriden in 
ganzen Populationen mit einer eigenständigen natürlichen Popula-
tionsdynamik. Jahrelang wurden diese weitverbreiteten Hybridpo-
pulationen als vollwertige echte Arten betrachtet. Der Name Rotwolf 
(Canis rufus) wurde in der Vergangenheit gescha/en, um sogar eine 
kritisch gefährdete Kanidenart zu bezeichnen. Eine Reihe von Gehe-
gezucht- und Wiederansiedlungsprojekten sind aus dieser Betrach-
tung entstanden. Derzeit wird die Art jedoch, zumindest in einer 
Reihe von Verö/entlichungen, als einfacher Mischling zwischen 
Wolf und Kojote betrachtet, jedoch sind auch hier die genetischen 
Befunde noch uneindeutig. In Europa gibt es momentan noch keine 
derartigen genetischen Vermischungen, möglicherweise weil Gold-
schakal und Wolf sich nur selten in freier Natur kreuzen. Trotzdem 
muss bemerkt werden, dass der sogenannte Rohrwolf aus der Ge-
gend des Neusiedler Sees, der durch Überjagung im 18. Jahrhundert 
ausgestorben ist, möglicherweise eine echte Parallelentwicklung zum 
Nordamerikanischen Rotwolf gewesen sein könnte. Bis jetzt ist der 
ausgestorbene Rohrwolf nur aufgrund seines äußeren Erscheinungs-
bilds untersucht worden, und da wurde er als sehr kleine Wolfsform 
beschrieben. Eine molekularbiologische Untersuchung der durch-
aus vorhandenen Museumsstücke des Rohrwolfs wurde nie vorge-
nommen. Zukün+ige molekularbiologische Untersuchungen an der 
DNA dieser Museumsexemplare werden die wahre Herkun+ dieser 
ausgestorbenen Wildhundform sicher au5lären, die phänotypisch, 
also vom Aussehen, einer in Gefangenscha+ gezüchteten Mischung 
aus Sibirischem Husky und turkmenischem Goldschakal sehr ähn-
lich sieht. Diese letztgenannten Mischlinge wurden im Jahre 1975 
von Kim Sulimov gescha/en, und haben daher den Namen Sulimov 
Hunde erhalten. Sie werden heute noch von der Polizei am Flugha-
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fen Moskau eingesetzt, und scheinen einen sehr gut entwickelten 
Geruchssinn und eine ganz besonders gut entwickelte Temperatur-
beständigkeit zu besitzen. 

Jedoch sind diese bemerkenswerten und wenig untersuchten Fra-
gen nur einige der Gründe, die das Interesse an dem europäischen 
Goldschakal derzeit wieder au;ammen lassen. Wir *nden derzeit 
eine beindruckende, mit menschlichen Aktivitäten verknüp+e Aus-
dehnung des Verbreitungsgebiets des Goldschakals in Mittel-, Ost- 
und Südeuropa. 

Der europäische Goldschakal

Der Goldschakal (Canis aureus L., 1758) ist eine mittelgroße Wild-
hundart, die in Afrika, Asien, auf der arabischen Halbinsel, und in 
Mittel und Südosteuropa weit verbreitet ist. Der europäische Gold-
schakal (C. a. moreoticus, I. Geo/roy Sant Hilaire, 1835) ist sicher die 
größte Unterart innerhalb dieser Art, da die frühere ägyptische Form 
C. a. lupaster Hemprich und Ehrenberg, 1833 nun als eine bisher 
unerkannte Linie afrikanischer Wölfe betrachtet wird. 

Die Verbreitung der Art in Europa hat sich in den letzten 60 Jahren 
bemerkenswert verändert, insbesondere durch eine gleichzeitige Po-
pulationssteigerung in Kroatien und Bulgarien und durch den Trend 
dieser Art, auch unter natürlichen Bedingungen weitreichende Ab-
wanderungsbewegungen zu vollziehen (siehe Abbildung 1). 

Im zwanzigsten Jahrhundert wurde die erste Ausbreitungswelle 
Richtung Nordadria-Gebiet bereits in den fünfziger Jahren beschrie-
ben. Zu dieser Zeit tauchten mehrere Rudel von Goldschakalen im 
nordwestlichen und zentralen Slowenien auf.

Eine zweite, größere Ausbreitungswelle begann in den achtziger 
Jahren, und eine dritte sehr beindruckende Bestandserweiterung 
scheint mit Beginn des 21. Jahrhunderts gestartet zu sein. Die der-
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zeitige Situation ist eine Folge der genannten Gebietserweiterungen, 
insbesondere im Zusammenhang mit der drastischen Reduzierung 
der Balkanpopulation des Wolfes, die gegen Ende der ersten Häl+e 
des zwanzigsten Jahrhundertes ihren Höhepunkt erreichte.

Die Ein'üsse der derzeitigen Klimaveränderungen auf diese 
allgemeine Entwicklung sind nicht klar, aber sie scheinen keinen 
besonders großen Ein'uss zu haben. Die Hauptfaktoren, die eine 
Veränderung der Verbreitungsgebiete beein'ussten, sind o/ensicht-
lich direkt vom Menschen verursacht. Ein Überblick über die Ver-
breitungsdaten des Goldschakals zeigt insbesondere, dass die Art 

Abbildung 1: Ungefähre Verbreitung des Goldschakals auf der Basis von 

Einwanderern in Mittel- und Südeuropa (nach Jhala & Moehlman, 2008, 

abgeändert von Lapini, 2009/2010). Fortp'anzungsfähige Bestände *nden 

sich nur in Albanien, Österreich, Bulgarien, Kroatien, Griechenland, 

Ungarn, Italien, Rumänien, Serbien und Slowenien.
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o/ensichtlich in historischer Zeit bereits in Ungarn, Rumänien und 
Bulgarien vorkam, bevor die genannten Globalen Klimaänderungen 
begannen. 

Äußere Merkmale und ökologische Eigenschaften

Der europäische Goldschakal hat eine charakteristische Fellfärbung 
und Musterung, mit rötlichen Flanken und Beinen, einem grauen 
Rücken und einem kurzen, buschigen Schwanz mit einer typisch 
schwarzen Schwanzspitze. Die Kop/ärbung ist normalerweise röt-
lich, kann aber, insbesondere bei manchen Rüden, auch schwärzlich 
sein. Bauch und Innenseite der Beine sind weiß. Die Gesichtsmaske 
von C. a. moreoticus ist weiß und mehr oder weniger abgerundet 
(Abbildung 2), ein weißlicher Kragen markiert den vorderen Rand 

Abbildung 2:  

Gesichtsmaske und 

weißes Nackenband 

eines männlichen 

Goldschakals, Sistiana, 

Triest, Nordostitalien, 

2009. (Foto L. Lapini).
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des Nackens, genau über den Schultern. Der Temporalwinkel am 
Schädel eines Goldschakals liegt normalerweise zwischen 45 und 48 
Grad (siehe Abbildung 3). Die wichtigsten diagnostischen Merkmale 
betre/en die Morphologie von Schädel und Gebiss (Abbildung 4). 
Auf der Innenseite des ersten oberen Molaren *ndet man ein kom-
plettes Schmelzband (Cingulum), während dieses bei Hunden und 
Wölfen in der Mitte eine Unterbrechung hat (Abbildung 4a). Die zwei 
Haupthöcker des ersten unteren Backenzahnes sind in einer Linie 
angeordnet, die direkt rechtwinklig zur Längsachse des Zahnes ver-
läu+. Bei Haushunden und Wölfen ist diese Linie schräg (Abbildung 
4b). Am vorderer Rand der Nasenbeine gibt es charakteristische Ein-

Abbildung 3: Der Temporalwinkel. Schädel eines männlichen Goldschakals 

aus der Gegend von Sistiana (Triest, Italien, Fund vom 25.2.2009). Origi-

nalzeichnung nach einem Frontalfoto des Präparates (Lapini, 2009/2010).
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Abbildung 4: Zahn- und Schädelmerkmale von C. aureus (Lapini, 

2009/2010).

a) Schmelzband (Cingulum) am ersten oberen Molar: Canis aureus (links),  
C. lupus (rechts).

b) Anordnung der Schmelzbänder am 2. unteren Molar: C. aureus (links),  
C. lupus (rechts).

c) Höhe der Höcker am 4. Prämolar und 1. Molar unten: C. aureus (links),  
C. lupus (rechts).

d) Typische Einziehung am Vorderrand der Nasalia bei C. aureus; bei C. lupus ist 
diese Linie normalerweise durchgezogen.
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ziehungen, die bei Wölfen und Haushunden normalerweise fehlen 
(Abbildung 4d). 

Aus ökologischer Sicht ist die Art dem Rotfuchs sehr ähnlich, mit 
einem sehr breiten Nahrungsspektrum und einer bemerkenswerten 
Anpassungsfähigkeit an unterschiedliche Lebensräume. Hauptbeute 
des Goldschakals sind kleine und mittlere Säugetiere (meist unter 2 
Kilogramm), die fast überall einen großen Teil seiner Nahrungsbasis 
bilden. Trotzdem nutzt die Art auch andere Nahrungsmittel, etwa 
Aas, Müll, Haustiere und auch Wildtierkadaver, Fische, Amphibi-
en und jede andere saisonal vorhandene Nahrungsressource. Die 
Überlappung zwischen den Beutespektren des Rotfuchses und des 
Goldschakals ist so groß, dass in manchen europäischen Gebieten 
mit einem echten Parallelvorkommen der beiden Arten die Dichte 
der Füchse erheblich zurück gegangen ist. In den meisten Gebieten 
mit Parallelvorkommen der beiden Arten scheint die Konkurrenz 
ohne direkte aggressive Angri/e stattzu*nden. Füchse meiden statt-
dessen die Anwesenheit der Goldschakale und werden bereits durch 
die Anwesenheit von Kot und Markierstellen des Goldschakals in 
Alarmbereitscha+ versetzt. 

Die Situation in Europa 

Die derzeitige Verbreitung des Goldschakals in Europa ist durch 
eine sehr dynamische Entwicklung gekennzeichnet. In einigen eu-
ropäischen Ländern gibt es große fortp'anzungsfähige Bestände 
der Goldschakale, in anderen haben sich erst in jüngster Zeit klei-
ne fortp'anzungsfähige Populationen etabliert, in wieder anderen 
Gegenden scheint es nur Durchzügler zu geben. Es muss bemerkt 
werden, dass in der jüngsten Geschichte des Goldschakals in Europa 
jedoch die Anwesenheit von Durchzüglern immer schon der erste 
Schritt für die Besiedlung und Kolonisierung war. Die Ausbreitung 
der Art ist in der Tat besonders durch die sehr mobilen Wanderer, 
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meist ein- bis zweijährige halbwüchsige Rüden, selten junge oder 
trächtige Fähen gekennzeichnet. In einigen Gegenden, die derzeit 
auch von Wanderern besucht werden, gibt es noch keinen sicheren 
Beleg über den Status der Art, ob sie sich dort bereits fortp'anzt oder 
nicht. Der Goldschakal ist in der Tat eine sehr zurückhaltend und 
heimlich lebende Wildhundart, und auch seine Fortp'anzung ist 
nicht immer einfach nachweisen. Die Entwicklung der Situation die-
ses Kaniden in Europa kann mit Hilfe des ökologischen Sink-Source 
Modells (nach Pulliam 1988) erklärt werden. Quellen = gleich Source 
Populationen sind solche, bei denen die Geburtsrate höher ist als die 
Todesrate, wodurch die Population weiter wächst. Normalerweise ist 
in diesen Quellenpopulationen die Abwanderungsrate größer als die 
Zuwanderungsrate. Diese Quellengebiete scha/en daher eine konti-
nuierlich vermehrte Zahl an abwandernden Individuen. In einer Sink 
= Ablaufgegend dagegen übertre/en die Todesraten normalerweise 
die Geburtsraten. Ohne die aus der benachbarten Quellenregion 
zuwandernden Individuen würde die Population in der Ab'ussge-
gend dem Aussterben entgegen gehen. Ab'ussregionen sind also 
sozusagen Importregionen, in denen die Zuwanderung größer ist 
als die Abwanderung. Das Ergebnis dieser Dynamik ist ein stetiger 
Fluss von Individuen aus der Quellen- in die Ab'ussregion. Viele 
europäische Länder können als Quellenregion für die Kolonisierung 
benachbarter Gebiete gelten, einige Gebiete beherbergen zu kleine 
Fortp'anzungspopulationen, um die Abwanderung und Ausbreitung 
zu unterstützen, und andere funktionieren wahrscheinlich nur als 
Sink (Ab'ussregion). Diese letztgenannten Gebiete sind o/ensicht-
lich überwiegend von wandernden Schakalen frequentiert, die dort 
o/enkundig keine erfolgreich fortp'anzungsfähigen Populationen 
etablieren können. Jedoch ist der derzeitige Kenntnisstand für einen 
großen Teil der Gebiete, und viele europäische Länder, die in diesem 
Bericht als Sink (Ab'ussregion) betrachtet werden sehr mangelha+, 
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daher könnten sie durchaus bereits erhaltungsfähige lokale Popula-
tionen haben.

Europäische Quellenländer 

Bulgarien
Bulgarien hat traditionell die größte europäische Population von 
Goldschakalen. Derzeit ist der Bestand besonders hoch, eine bein-
druckende Populationszunahme geschah in den 70-iger und 80-iger 
Jahren des 20. Jahrhunderts. Diese war die Folge von mehreren Fak-
toren, nämlich dem o[ziellen Schutz der Art seit 1960, dem Verbot 
von Gi+ im Wildtiermanagement und Kontrollwesen, und die der-
zeitige Entwicklung von Wildtierfarmen in verschiedenen Gebieten 
des Landes. 

Die derzeitig hohen Bestände des Goldschakals in manchen Ge-
genden Bulgariens sind o/enbar auch im Zusammenhang mit einem 
markanten Rückgang in verschiedenen anderen Regionen des Lan-
des gekoppelt. Derzeit sind die Schakale in Bulgarien weitverbreitet 
und häu*g, in manchen Gebieten auch mit hoher Populationsdich-
te. Eine Bestandsberechnung ist schwierig, die Schätzungen reichen 
zwischen 10.000 (durch Zoologen, siehe Arnold et al. 2011) und 
30.000 (Schätzungen durch Jäger, nach Krystufek 2011). Realistische-
re Zahlen liegen wahrscheinlich zwischen diesen beiden Werten. Die 
höheren Bestandsdichten wurden insbesondere für drei Regionen 
angegeben, nämlich die zentrale Gegend der Donau - Überschwem-
mungs'ächen in Nordbulgarien, die Region zwischen Dobrudja 
und Tutrakan in Nordostbulgarien, und einem Gebiet zwischen der 
Schwarzmeerküste der Stara Zagora Region und dem Zu'uss des 
Flusses Kamchia im Golf von Burgas bis zur türkischen Grenze in 
Südostbulgarien. 

Im südwestlichen Teil des Landes gibt es ebenso wie im zentralbul-
garischen Gebirge keine Schakale, in den niedrigeren und wärmeren 
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Rhodopes-Bergen *nden sich erhaltungsfähige Populationen. Die 
bulgarischen Bestände hängen o/ensichtlich mit denen aus dem 
Gebiet des griechischen Mazedonien zusammen und werden durch 
einen Korridor entlang des Flusstals des Struma Flusses verknüp+. 

Serbien
Die derzeitigen serbischen Populationen sind erst kürzlich entstanden 
und dies hängt o/ensichtlich direkt mit der Zunahme des Bestandes 
in Bulgarien zusammen. Bis in die 70-iger Jahre war der Goldschakal 
in Serbien nur sporadisch oder sehr selten anzutre/en, derzeit ist 
er im ganzen Land weit verbreitet. Die Bestände sind in manchen 
Gebieten konzentriert und sehr häu*g, jedoch 'ächenmäßig nicht 
allzu weit verbreitet. Wahrscheinlich sind die verschiedenen Zonen 
höherer Populationsdichte durch Gebiete mit niedriger Populations-
dichte verknüp+. Das geringe Alter der serbischen Population erklärt 
auch ihre recht au/allende genetische Homogenität, wahrscheinlich 
durch starke Gründere/ekte. Die größeren Populationen *nden wir 
in zwei getrennten Gebieten:

Nahe der östlichen bulgarischen Grenze, in der Gegend von Ne-
gotien und Bela Palanka, und im Velika Morava Tal, sowie im Gebiet 
des unteren Srem, wo die Populationen sich entlang dem Sava Tal bis 
zu dem Hügeln der Fruska Gora Berge erstrecken. 

Diese beiden Populationen nehmen o/ensichtlich auch zu. In nur 
8 Jahren, von 2000 – 2008 hat sich die Zahl der in Serbien erlegten 
Schakale verfün/acht. Dies ist höchstwahrscheinlich auch Abbild 
eines echten Populationszuwachses. Eine vorsichtige und zutre/ende 
Schätzung für die Schakale in Serbien liegt etwa zwischen 3.000 und 
5.000 Individuen. 

Ungarn
Der Goldschakal kam in Ungarn bis zur ersten Häl+e des 20. Jahr-
hunderts vor, dann starb er dort aus. Das Wiedererscheinen des 
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Goldschakals in Ungarn lässt sich ziemlich genau auf das Jahr 1979 
festlegen, eine echte Wiederbesiedlung des Landes begann jedoch 
erst mit Beginn der 80-iger Jahre, mit der spontanen Zuwanderung 
mehrerer Individuen aus den Nachbarländern. 1991 – 1992 wurde 
an der Südgrenze des Landes nahe Kroatien das erste Zuchtpaar ge-
funden. Derzeit sind Goldschakale in Ungarn in mindestens drei 
Regionen Südungarns zu *nden, nämlich der Region Bacs – Kiskun, 
Baranya und Somogy. 

Die ungarischen Populationen des Goldschakals sind deutlich 
im Zunehmen. Dies wird auch durch die erhöhten Abschlusszahlen 
belegt, in einer Zeit von nur 15 Jahren (1995 – 2009) hat sich die 
Zahl der in Ungarn erlegten Schakale verzehnfacht. Es ist schwer 
über die derzeitigen Bestandszahlen zuverlässige Informationen 
zu bekommen. Im Jahre 2007 wurde die Zahl der Goldschakale in 
Ungarn von Zoologen auf 1510 geschätzt, im Jahr 2008 schätzten 
Jäger die Population auf circa 3000 Tiere. In Südungarn scheint es 
derzeit keine begrenzenden Faktoren für die Schakalbestände zu ge-
ben, die Bestandsausdehnung wird also voranschreiten. Akustische 
Methoden (Registrieren von Chorheulen und das künstliche Aus-
lösen solcher Heulantworten durch Tonbandaufnahmen) in besser 
besiedelten Gebieten erlauben die Populationsdichte auf bis zu 13,3 
Tiere pro 1000 Hektar zu schätzen. 

Rumänien
Das Vorkommen des Goldschakals in Rumänien wurde von Caline-
scu 1931 bestätigt, die ersten Individuenvorkommen wurden in der 
Walachei am linken Ufer der Donau gefunden. Jedoch war für viele 
Jahre der Schakal im Land o/ensichtlich nur in geringen Zahlen und 
locker verbreitet zu *nden. Erst in den 80-iger Jahren des 20. Jahr-
hunderts begannen die rumänischen Bestände schnell zuzunehmen. 
Im Jahre 1984 wurden stabile Populationen bereits im Süden, sowohl 
in der Donauebene und im südöstlichen Dobrogea, und Durchwan-
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derer im Zentrum des Landes in der Region von Brasov, im Tal der 
Flüsse Sirret und Pruth und im Donaudelta festgestellt. Derzeit kom-
men Schakale in sechs verschiedenen rumänischen Regionen vor, 
die sowohl im südöstlichen Teil und im zentralen bis westlichen Teil 
des Landes liegen. Diese Regionen sind Alba, Calarasi, Constanta, 
Giurgiu, Timies und Tulcea. Die Bestandsdichten in Rumänien sind 
nicht so hoch, aber o/ensichtlich zunehmend. Im Jahre 2008 wurden 
1061 rumänische Schakale erlegt, und im gleichen Jahr schätzte man 
die Population auf 2045 Individuen. Die Art wird überwiegend mit 
Hilfe von akustischen Bestandserfassungen überwacht. 

Kroatien
Das Vorkommen des Goldschakals entlang der kroatischen Küste ist 
in historischer Zeit gut dokumentiert, überwiegend in Süddalmatien. 
In den 80-iger Jahren des 20. Jahrhunderts besiedelte die Art auch die 
istrische Halbinsel in Nordwest-Kroatien, und diese Region ist sicher 
die Hauptquelle für die Besiedlung von Slowenien und Nordostitali-
en gewesen. Trotzdem sind die Informationen über die Goldschakale 
in Kroatien sehr spärlich und meist auf einzelne Gebiete beschränkt. 

Kürzlich etablierte Populationen 

Italien
In Nordostitalien kam der Goldschakal wahrscheinlich 1984 aus 
der istrischen Halbinsel an (in der Provinz Belluno in der Region 
Veneto). 1985 konnte sich die Art in Italien vermehren, aber die 
Bestandserweiterung war sehr langsam, und die derzeitigen Verbrei-
tungen in Italien sind nicht viel anders als den 80-iger Jahren des 
20. Jahrhunderts. Derzeit ist der Goldschakal in drei Regionen aus 
Nordostitalien (Friulio Venezia Giulia, Veneto und Trentino Alto 
Adige) vorhanden. Eine Abschätzung der derzeitigen Bestandszahlen 
im gesamten Land ist schwierig, aber insgesamt ist die Art in  Italien 
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sehr selten. Drei bis sieben echte potentiell fortp'anzungsfähige 
Gruppen mit circa 15 – 35 Individuen sind sowohl in der Region 
Friulio Venezia Giulia (in den karnischen und julianischen Voralpen, 
im Karst von Gourizia und Triest) und im Veneto (die Voralpen der 
Provinz Beluno) zu *nden. Teilweise überlappen sich diese mit den 
Beständen im benachbarten Slowenien. Trotzdem, wenn man das 
heimliche und scheue Verhalten der Art berücksichtigt, kann man 
vermuten dass die Situation möglicherweise stark unterschätzt wird. 
In Italien wählt die Art vorwiegend Regionen niedriger bis mittlerer 
Höhenlage, mit einer starken Bevorzugung für verschiedene feuchte 
Waldländer (Aceri-Tilietum, Fagetum, Abieti-Fagetum, Orno-Pineti-
um, Nigrae, Pinetium und Salicetium sind die bevorzugten Baumge-
sellscha+en). Auch eine Bevorzugung der Umgebung menschlicher 
Siedlungen wurde beobachtet, etwa in den Provinzen Udine, Guritia, 
Triest, Venedig und Treviso, und eine starke Bevorzugung für Feucht-
gebiete, Flussbetten und Uferwälder. In einer vorläu*gen Roten Liste 
in Italien wurde die Art mit aufgenommen und durch das nationale 
Gesetz Nummer 197/1992 voll geschützt. Trotzdem sind die Todes-
ursachen der Goldschakale in Italien hauptsächlich auf Wilderei oder 
auf Fehler bei Fuchskontrollmaßnahmen (60 %) und auf Verkehrs-
unfälle (40 %) zurückzuführen. Im Zeitraum 1984 – 2011 wurden 
in Italien mindestens sieben Schakale (ein junges Weibchen, ein 
reproduktionsfähiges Weibchen und fünf halbwüchsige Männchen) 
erschossen, die wahre Zahl liegt wahrscheinlich höher. 

Slowenien
Daten über das Vorkommen des Goldschakals in Slowenien wurden 
von Brelih (1955) verö/entlicht, der mehrere Schakalrudel in den 
Gegenden von Kobarid in den julianischen Voralpen gesichtet hat. 
Im Anfang der 1950iger Jahre wurden in Nordslowenien drei Indi-
viduen erschossen, zwei nahe einem Wald bei Rasor nahe Ljubljana, 
und das dritte nahe Smast in Kobarid. Jedoch verschwand die Art 
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in Slowenien bis zu den 80iger Jahren wieder, und dann gab es nur 
sporadische Sichtungen aus verschiedenen Gegenden im Südosten 
des Landes. Diese Meldungen sind o/ensichtlich auf die Grenzregion 
zwischen dem Triester Karst und Nord Istrien beschränkt, und es 
handelt sich dort wahrscheinlich nur um halbwüchsige wandern-
de Männchen. Vor wenigen Jahren wurde ein junges Weibchen im 
Savijna Tal geschossen, und damit ein neuer Trend zur Besiedlung 
des Nordens von Slowenien belegt. Lapini et al. (2009) berichten 
über das Vorkommen einer ersten fortp'anzungsfähigen Gruppe in 
den julianischen Voralpen entlang der italienischen-slowenischen 
Grenze. Auch im Bereich des Lublianska Barje wurden territoriale 
Gruppen gemeldet. Die Einwanderung des Schakals in Slowenien 
scheint jedoch noch stark von den kroatischen Beständen abzuhän-
gen. O/ensichtlich gibt es derzeit in Slowenien drei bis vier fortp'an-
zungsfähige Gruppen, die zum Teil mit Nordostitalien überlappen. 

Österreich
Die erste bestätigte Meldung eines Goldschakals in Österreich geht 
auf das Jahr 1987 in der Steiermark zurück. Zwischen 1987 und 2007 
wurden in Ober- und Niederösterreich, im Burgenland, in der Steier-
mark und in Kärnten mehrere Zuwanderer erschossen oder getötet 
gefunden. Insgesamt waren es 20 Tiere. Jedoch hat sich seit 2007 
die Art auch in Österreich vermehrt. Die erste fortp'anzungsfähige 
Gruppe wurde im Neusiedler Seepark gefunden, wahrscheinlich Zu-
wanderer aus Ungarn. In einer streng geschützten Zone des Parks 
wurden mindestens drei Welpen geboren, es ist jedoch nicht klar, ob 
ihre Stammgruppe noch überlebt oder sich in der gleichen Region 
weiter vermehrt. Jedoch wurde die Anwesenheit weiterer Individuen 
in dieser Gegend deutlich belegt. Es scheint durchaus wahrscheinlich, 
dass die Bestände des Goldschakals in Österreich, zumindest ent-
lang der österreichischen-ungarischen Grenze derzeit unterschätzt 
werden. 
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Ab$ussbestände und solche mit unklarem Status

Bosnien und Herzegowina
Es gibt nur wenige und fragmentarische Angaben über die Situation 
des Goldschakals in Bosnien, da derzeit keine speziellen Forschungs-
projekte dazu durchgeführt werden. Jedoch scheint es zumindest 
regelmäßig Durchwanderer zu geben, und möglicherweise wird die 
derzeitige Situation unterschätzt. Wie Arnold et al. 2011 feststellten 
ist Bosnien-Herzegowina schließlich von Ländern umgeben, die 
stabile Goldschakalbestände aufweisen. 

Tschechische Republik 
Im März 2006 wurde ein männlicher Goldschakal tot im südlichen 
Mähren nahe Podoli aufgefunden, wahrscheinlich ein Verkehrsopfer. 
Derzeit ist dies die einzige Bestandsbestätigung des Goldschakals aus 
diesem Land, aber man nimmt allgemein an, dass eine Einwande-
rung aus der benachbarten Slowakei sehr leicht möglich wäre. 

Deutschland
Auch in Deutschland gibt es nur einen bestätigten Goldschakal, ein in 
Südbrandenburg 1996 gesichteter einzelner Rüde. Dieses Tier wurde 
allerdings 2 Jahre später erschossen. 

Republik Mazedonien 
Wahrscheinlich starb der Goldschakal in der ersten Häl+e der 60-iger 
Jahre dort aus, jedoch wurden am Ende der 80-iger Jahre Sichtun-
gen eines durchwandernden Schakals berichtet. Dies ist derzeit die 
einzige bestätigte Vorkommensmeldung des Goldschakals, jedoch 
ist anzunehmen, dass weitere Goldschakale aus dem benachbarten 
Bulgarien in der Zukun+ einwandern könnten. 
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Moldawien
Derzeit gibt es keine bestätigten Berichte, jedoch ist die Nähe zu 
den sich ausbreitenden Beständen aus Rumänien durchaus geeignet, 
um zukün+ige Einwanderungen von abwandernden Schakalen zu 
ermöglichen. 

Montenegro 
Es gibt mehrere bestätigte Beobachtungen, sowohl nahe der albani-
schen Grenze und anderen benachbarten Gebieten, jedoch ist der 
Goldschakal zumindest nicht häu*g. Es gibt derzeit auch keinerlei 
Angaben über Fortp'anzungsaktivitäten des Goldschakals in Mon-
tenegro.

Slowakei 
Zwischen 1989 und 2001 wurden mehrere Goldschakale nahe der 
ungarischen Grenze geschossen, und es gibt aus jüngerer Zeit auch 
aus der Zentralslowakei mehrere, allerdings nicht bestätigte Berichte 
über Sichtungen. 

Ukraine
Es gibt mehrere Berichte von Goldschakale in der Südukraine und 
eine Reihe von Angaben über durchwandernde Individuen aus der 
Region Odessa. Schakale kommen mindestens bis zur Poltawa Regi-
on vor. Jedoch gibt es keine genaueren Angaben über den derzeitigen 
Status der ukrainischen Bestände des Goldschakals.

Abnehmende Bestände

Albanien
In der Vergangenheit kam die Art entlang der albanischen Küsten 
vor, jedoch gibt es derzeit nur spärliche Angaben über den jetzigen 
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Status. Es sieht so aus, als ob die Art in Albanien am Rande des 
Aussterbens wäre. 

Griechenland
Obwohl der Goldschakal in historischer Zeit in Griechenland weit 
verbreitet war, ist er in den letzten 30 Jahren fast überall rückgän-
gig. Die derzeitige Verbreitung ist sehr fragmentiert, und auf sieben 
verschiedene Gebiete aufgeteilt. Giannatos et al. (2005) haben dies 
vor allem auf die Vergi+ungskampanien und die intensive Bejagung 
in den frühen 70-iger und 80-iger Jahren zurückgeführt, aber auch 
der Übergang der Landnutzung weg von der Landwirtscha+ und 
eine dadurch entstehende verringerte Verfügbarkeit von Nahrung 
und Tagesverstecken sind wahrscheinlich mit verantwortlich. Eine 
kürzlich erfolgte Bestandsschätzung gibt etwa 1000 Individuen an, 
wobei die größte Dichte in der Region Vistonida-Nestos mit etwa 30 
Individuen pro 1000 Hektar lautet. Auch auf verschiedenen griechi-
schen Inseln wurde  die Art angeblich gesehen, jedoch gibt es seit 
dem allgemeinen Populationsrückgang keine Bestätigungen mehr 
dafür. 

Perspektiven

Die Bestandsausbreitung des Goldschakals in Europa wird sich si-
cherlich noch verstärken, in einigen Gebieten hat die Art durch-
aus invasives Potential. Die Einwanderung beginnt wahrscheinlich 
immer dann, wenn in den Quellengebieten die lokalen Bestände 
kritische Bestandsdichten übersteigen. Aus den Analysen der vor-
liegenden Daten sind diese kritischen Bestandsdichten o/ensichtlich 
in verschiedenen Gebieten sehr unterschiedlich hoch, jedoch sind 
aus mehreren europäischen Ländern Auswanderungen bereits bei re-
lativ kleinen Populationen beobachtet worden. Die Etablierung und 
Scha/ung neuer Populationen wird durch eine Reihe von zufällig 
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kombinierbaren Faktoren begünstigt. Dazu gehört zum einen eine 
hohe Zahl von wandernden Individuen, ideale Umweltbedingungen 
und im günstigsten Falle auch noch eine positive Einstellung des 
Menschen gegenüber dieser Art. Die Hauptfaktoren in diesem beein-
druckenden Vorgang der Bestandserweiterung sind sicherlich durch 
den Menschen verursacht. Die Ausrottung des Wolfs in Zentral- und 
Südeuropa, die in der Vergangenheit erlassenen Schutzbestimmun-
gen in verschiedenen Kerngebieten der Art, die allgemeine Situations- 
und Bestandsverbesserung mehrerer kleiner Niederwildarten, das 
zunehmende Umweltbewusstsein in ganz Europa, auch ein allgemei-
ner Anstieg des Umweltbewusstseins bei Jägern in Europa spielt si-
cherlich eine Rolle. Die letztgenannten Faktoren sind es auch, die die 
teilweise Rückkehr des Wolfs in Zentral- und Südeuropa erleichtern. 

Aus all diesen Gründen ist in gesamt Europa der Schutz des Gol-
dschakals überwiegend ein soziologisches und politisches Problem. 
In all den Ländern, in denen der Goldschakal in kleinen, fortp'an-
zungsaktiven Populationen lebt, sind die allgemeinen Einstellungen 
der Menschen ihm gegenüber durchaus positiv, mit einer Mischung 
aus Neugier und Bewunderung für eine Art, die man doch im allge-
meinen noch eher mit den Savannen des afrikanischen Kontinents 
assoziiert. Da die Jagd- und Schutzgesetze normalerweise die ö/ent-
liche Meinung repräsentieren, wird die Art auch in mehreren euro-
päischen Ländern gut geschützt. In den hauptsächlichen Quellenlän-
dern Europas wird der Goldschakal nach wie vor aktiv mit speziellen 
Abschusszahlen bejagt. Wie es derzeit scheint, ist die Ausbreitung der 
Art überwiegend durch diese Bestandskontroll- und Jagdprogramme 
bedingt, die zum Einen durch die Jagdpraktiken und zum Anderen 
durch die jeweils im betre/enden Gebiet unterschiedlich hohe To-
leranz der Menschen bestimmt werden. Dort wo der Goldschakal 
sehr häu*g ist, kann er durchaus bei manchen Wildarten und bei 
manchen Nutztieren, hauptsächlich Scha]altung im Freien, Proble-
me bereiten. Die derzeit ebenfalls statt*ndende Rückkehr des Wolfs 
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nach Europa wird in zukün+ig wahrscheinlich eine ökologische 
Trennung zwischen dem Grauwolf und dem Goldschakal bedingen. 
Dort wo beide Arten wirklich nebeneinander vorkommen, wird der 
Wolf wahrscheinlich die zurückgezogeneren bewaldeten Gebiete der 
Alpen und ihrer Vorregionen bewohnen, während der Goldschakal 
sich mehr in die o/enen Niederungen vorwagen wird. Innerhalb 
solcher Gebiete bevorzugt der Goldschakal Überschwemmungsebe-
nen, Sümpfe, Feuchtgebiete, die Umgebung menschlicher Siedlungen 
und landwirtscha+lich genutzte Gebiete, Flussbetten, Flussdeltas 
und Lagunen. Diese ökologische Trennung wird wahrscheinlich 
die Kon'ikte zwischen Schakalen und verschiedenen menschlichen 
Tätigkeiten verschärfen. Die Studien über den Goldschakal in Euro-
pa sind jedoch noch sehr spärlich, wozu sein heimliches Verhalten 
beiträgt. Wirklich gute Daten, ohne die Tiere zu bejagen, erhält man 
bei so einer heimlichen Wildhundeart nur durch Tonbandvorspie-
len von Schakalheulen, um dann die Antworten eventuell ansässi-
ger Rudel zu registrieren. Jedoch ist diese Methode beispielsweise in 
Nordostitalien bereits getestet, und führt nur etwa in 20 % der Fälle 
tatsächlich zu Antworten sogar bei fortp'anzungsaktiven Rudeln. 
Selbst in Gegenden, in denen die Art eindeutig nachgewiesen ist, 
sind die Ergebnisse dieser Methode also eher fraglich. Es könnte sein, 
dass bei den derzeit noch vorliegenden niedrigen Bestandsdichten 
die Bereitscha+, auf solche Signale zu antworten, bei den Schakalen 
noch gering ist. In solchen Fällen und in solchen Gebieten kann 
man nur auf Zufallsbeobachtungen ho/en, wobei man die bioakusti-
schen Erfassungen auf Gebiete beschränkt, in denen die Anwesenheit 
von Schakalen bereits durch Sichtungen, Verkehrsopfer, Fotofallen 
oder bereits gemeldeten Heulepisoden von Jägern, Biologen oder 
Wanderern bestätigt ist. Nach unseren Felderfahrungen wird die 
Bedeutung der Tonbandmethode beim Aufspüren von verteilten 
und verstreuten Fortp'anzungsgruppen des Goldschakals weit 
überschätzt, zumindest dort, wo er in niedrigen Populationsdichten 



201

Der Goldschakal in Europa

vorkommt. Demgegenüber kann sie in Gebieten mit hoher Popula-
tionsdichte und gut strukturierten Populationen, die in vielen ein-
ander nah benachbarten Rudeln resultieren, sehr nützlich sein. Die 
Tonbandmethode kann also durchaus ein wichtiges Werkzeug in der 
Bestandserfassung des Goldschakals sein, muss jedoch mit anderen 
Methoden und Datenerfassungen wie etwa Fotofallen, Spurensuche, 
genetischen Methoden etc. ergänzt werden. 

Ein Schutzplan für Europa wird dringend benötigt, sowohl im 
Hinblick auf die obengenannten Kon'iktpotenziale mit dem Men-
schen als auch im Hinblick auf die zukün+ig au+retenden stärkeren 
Berührungspunkte mit dem Wolf. 
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